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356 .Karl ©ticter: grau ©onnc. — SItb. Joügli: Söom tuatjrcn £jeli>entum.

ift'd recfjt! ©ad nennt man ©reue! ©ad ift mal
gans unb gar bat)rlfd), tote ed aud) bie Slttbor-
bern gehalten. Sßerbet feben, bie 3toet, ber 23al-
Senbauer unb ber Luttermann grans, bleiben igt
üebtag beifammen, benn foldje ©reue ift ein
23ünbnid, bad nidfjt einmal ber ©ob jertrennen
fann."

©er SXltbater l)at retfit behalten: ©er Laßen-
bauer unb fein ©rogfnedft finb burcf) biefe ©reue
sufammengetoadffen tote ein Steinfelfen unb
nichts bat fie audetnanber bringen fönnen, nicht
einmal ber ©ob. ©enn foldfe ©reue toäbrt in alle
©toigfeit.

Sogar ben alten Slottler bat bie Dvübrung
übert'ommen/ tote er bon bem feltfamen Sanbel
gebort bat. ©r bat bem Lalsenbauern bie Luge
für bad Lefenreifig toieber gutgemadjt unb ge-
beten/ fie möchten ihn mittun laffen im ©orf in
ber treuen bagerifdjen SBeife, bie toeit über ber

böf)mifcf)en ftege. Unb fo ift aud einem Unrecht
ein 9vecf)t getoorben/ über bad nur ein Hob ge-
toefen in ber gansen ©egenb, fo bag bie Heute
immer noch in ben Sßinterftuben babon ersäl)len,
obtoogl bie ©efdjicgte ein balbed gagrbunbert
3urücfliegt. ©d ift eben eine Ser3endfadje, bie

©reue, bie liebe ©reue.

$cau Sonne,
grau Sonne bell, grau Sonne f;°cb, grau Sonne bell, grau Sonne gut,
©u fcbauft auf miel; bentieber; Rannft bu aud; ÏDunben heilen?
Rermft bu ben alten ©ßanbret nocl; STtir bricl;t bad fperg, mir brennt bad ©lut,
©u bennft ihn nimmer toieber! grau Sonne, tl;u' bid; eilen!

grau Sonne 30g fo ftiH burcl;d ©al
Unb gab mir fcblimme Runbc:
,,©d bringt fo tief kein SonnenftraT;!,
So tief roie beine 9Bunbe!" Hart etieter.

35om roaïjrett ipelbentum.
»011 SItb. töügti.

On unferer Qeit toirb mit bem SDort „Selb"
all3u frei umgegangen. 3Ben nennt beute bie

große SCUaffe einen Selben? — ©inen berbor-
ragenben gugballer, Sftennfagrer ober einen
Lorer. gür bie Stempelung 3um Selben ift ba-
bet toidftig, bag bad Qiel, bad man fid) gefegt
bat, unter größter Slnftrengung erfämpft toirb,
ober 3um minbeften, bag bie ©mpfinbung burd)
bie SOÜaffe gebt, ed fei fo. Sdfnell toirb bann
einem foldfen Selben ein ©been errichtet, Por
bem man anbetenb im Staube liegt. SBie biete
aber finb fdfon feiertief; in ben „©empel ber

Selben" eingesogen, um balb toieber unter ben

©rümmern biefer „ebrtoürbtgen Salle" begra-
ben su toerben? — ©ad Urteil ber Sftenfdjen ift
außerorbentlicf; toanbelbar; toad beute nod; fei-
nen @lan3 befigt, erfdfeint und bielleid)t morgen
fd)on nur nod) aid Stbglan3 bed üerfloffenen
©aged.

©er toagre Selb ift aber in bem, toad S3er-

ebrung berbient, eigentlid) unfidftbar. 3m Sid)-
hingeben, fid) felbft sum Opfer bringen, beftefjt
bad Selbenbafte. Sid)er barf aud) ein borbilb-
licf;er fiebendtoanbet aid belbenßaft beseidfnet

toerben. ©in fold)ed Heben beftef)t in Hiebe unb

©emut, in ber Selbfterfenntnid, in ber Seiend-
fülle, bie aud) ben niebrigften unter ben SRen-

fdfen niegt audfd)liegt, in ber förmlidfen 23er-

3id)tleiftung auf Sieg im Sinne bed perfönlidfen
©riumpbed. 23ei einem toirfließen Selben barf
nießt ber 9vuf)m bad erfte fein, fonbern biet fprießt
in allererfter fiinie bie ^fließt.

Oft ed nießt gerabe bie SRutter, bie fid) oft
felbft ber gansen gamilie sum Opfer bringt —
ift niegt gerabe fie eined ber feßönften 23eifpiele

für toal)i'ed Setbentum?

©d toar im fiötfdfental. ©in alted Sftütterdfen
fcßleppte ihre Seubürbe. 31)r Dlüden toar gebeugt
bon ben Haften, bie er hatte tragen müffen. ©ad
fd)mate, fonngebreiunte @efid)t toar serfurd)t.
©urd) ein barted Heben hatte ed bie grau ber-
lernt, SRitleib mit fid) felbft su haben. Ohl' SRann

lag Iran! in einem SBinfet ber Sötte. On ftillem
Opfer hatte bie Sftutter ihre Einher aufgesogen,

bod) gingen biefe ben ©Itern im ©obe boran, unb

niemanb toar um biefe beiben 3Jlenfd)en beforgt,
bie fid) fümmerlid) burdfd Heben feßlugen. Sie

356 Karl Sticker: Frau Sonnc, — Alb. Hügli: Vom wahren Heldentum.

ist's recht! Das nennt man Treue! Das ist mal
ganz und gar bayrisch, wie es auch die Altvor-
dern gehalten. Werdet sehen, die zwei, der Bal-
zenbauer und der Buttermann Franz, bleiben ihr
Lebtag beisammen, denn solche Treue ist ein

Bündnis, das nicht einmal der Tod zertrennen
kann."

Der Altvater hat recht behalten: Der Balzen-
bauer und sein Großknecht sind durch diese Treue
zusammengewachsen wie ein Steinfelsen und
nichts hat sie auseinander bringen können, nicht
einmal der Tod. Denn solche Treue währt in alle
Ewigkeit.

Sogar den alten Nottler hat die Rührung
überkommen, wie er von dem seltsamen Handel
gehört hat. Er hat dem Valzenbauern die Buße
für das Besenreisig wieder gutgemacht und ge-
beten, sie möchten ihn mittun lassen im Dorf in
der treuen bayerischen Weise, die weit über der
böhmischen stehe. Und so ist aus einem Unrecht
ein Recht geworden, über das nur ein Lob ge-
Wesen in der ganzen Gegend, so daß die Leute
immer noch in den Winterstuben davon erzählen,
obwohl die Geschichte ein halbes Jahrhundert
zurückliegt. Es ist eben eine Herzenssache, die

Treue, die liebe Treue.

Frau Sonne.
Frau Sonne hell, Frau Sonne hoch, Frau Sonne hell, Frau Sonne gut,
Du schaust auf mich hernieder; Kannst du auch Wunden heilen?
Kennst du den alten Wandrer noch? Mir bricht das Herz, mir brennt das Blut,
Du kennst ihn nimmer wieder! Fran Sonne, thu' dich eilen!

Frau Sonne zog so still durchs Dal
Ilnd gab mir schlimme Kunde:
„Es dringt so tief kein Sonnenstrahl,
So tief wie deine Wunde!" àl suà.

Vom Wahren Heldentum.
Von Mb. Hügli.

In unserer Zeit wird mit dem Wort „Held"
allzu frei umgegangen. Wen nennt heute die

große Masse einen Helden? — Einen hervor-
ragenden Fußballer, Nennfahrer oder einen
Boxer. Für die Stempelung zum Helden ist da-
bei wichtig, daß das Ziel, das man sich gesetzt

hat, unter größter Anstrengung erkämpft wird,
oder zum mindesten, daß die Empfindung durch
die Masse geht, es sei so. Schnell wird dann
einem solchen Helden ein Thron errichtet, vor
dem man anbetend im Staube liegt. Wie viele
aber sind schon feierlich in den „Tempel der

Helden" eingezogen, um bald wieder unter den

Trümmern dieser „ehrwürdigen Halle" begra-
ben zu werden? — Das Urteil der Menschen ist

außerordentlich wandelbar; was heute noch sei-
nen Glanz besitzt, erscheint uns vielleicht morgen
schon nur noch als Abglanz des verflossenen
Tages.

Der wahre Held ist aber in dem, was Ver-
ehrung verdient, eigentlich unsichtbar. Im Sich-
hingeben, sich selbst zum Opfer bringen, besteht
das Heldenhafte. Sicher darf auch ein Vorbild-
licher Lebenswandel als heldenhaft bezeichnet

werden. Ein solches Leben besteht in Liebe und

Demut, in der Selbsterkenntnis, in der Herzens-
fülle, die auch den niedrigsten unter den Men-
schen nicht ausschließt, in der förmlichen Ver-
zichtleistung auf Sieg im Sinne des persönlichen
Triumphes. Bei einem wirklichen Helden darf
nicht der Ruhm das erste sein, sondern hier spricht
in allererster Linie die Pflicht.

Ist es nicht gerade die Mutter, die sich oft
selbst der ganzen Familie zum Opfer bringt —
ist nicht gerade sie eines der schönsten Beispiele
für wahres Heldentum?

Es war im Lötschental. Ein altes Mütterchen
schleppte ihre Heubürde. Ihr Rücken war gebeugt
von den Lasten, die er hatte tragen müssen. Das
schmale, sonngebräunte Gesicht war zerfurcht.
Durch ein hartes Leben hatte es die Frau ver-
lernt, Mitleid mit sich selbst zu haben. Ihr Mann
lag krank in einem Winkel der Hütte. In stillem
Opfer hatte die Mutter ihre Kinder aufgezogen,
doch gingen diese den Eltern im Tode voran, und

niemand war um diese beiden Menschen besorgt,
die sich kümmerlich durchs Leben schlugen. Sie
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grittjlingêjauber bet 3iirid)=2Ctt>iêrteben. tpÇot. 4?attê Ectftein, 3itri(b.

f)atte in intern langen, nutgebollen .Geben gelernt,
Gaften 3U tragen, fie gatte fief) felbft geopfert,
ogne f}'ubel 311 empfangen ober 31a ertoarten, fie

tat bie3 au$ 9tacf)ftenliebe, aus ^fliegt gegerK
fiber ber ^amilie.

Sineä ftanb bei biefem 3ftütterd)en feft: fie
Voollte nid)t auf bie SKilbtatigfeit ber 2Jlitmen-
fcfjen abftellen, fonbern fie trug bie Gebendbfirbe

mit gelaffener Selbftberftänblicgfeit unb ftem-
pelte fid) bamit sur toagren ^elbin.

(danger ÎBanbcI ~ tn un§.
© e r „U m b n u" t n unfetem Körper. — SReuefffprfdjungSetgefcniffe über b a S St 11 e t n.

@in griedjifefjet SBeifet tjat bag berütjmte SBort bom
„•panta rtjei" („StIIeg fließt") auggefprodjen unb bamit
einer ©rîenntnig Sïuêbrurf gegeben, beten SBafirfjeit
aud) bon ber mobernen SBifferifdfaft immer unb immer
toiebet beseitigt toirb. Sltteg in ber Statur ift in einem

ununtcrbrod)enen SBanbei, einem ftänbigen Umbau be-

griffen — unb nidjt sutetjt unfer eigener Itörper! 3m
Slbiauf tueniger Sagte toirb ber größte £eit aller get-
ten unfereg itörperg neu gebitbet, unb toir brausen ja
nur an bie Sotgänge beg Sitte tng 3U benfen, um
bag SBort jeneg griecf)ifd)en Igfjitofopgen ""8 f^ft
befteitigt su finben. ©er nadffteljenbe StrtiM gibt einen
htt3en Obcrbtict über einige befonberg toicf)tige ^ot-
fdjunggergebniffe, bie bon ber SBiffenfdjaft in ber <£t-

ïenntnig biefer fragen in legtet £cit ergiett toorben
finb.

2Bir treffen auf ber ©trage einen 33efannten,
ben toir jahrelang nidjt gefegen gaben. On fegr
bieten fällen lautet bann einer ber erften Säge

beö ©efpräd)3: „Sie gaben fief) aber gar nirfjt
beränbert!" ©iefe ^'eftftellung mag — tuenn fie

egrliäg gemeint ift! — sutreffen, fotoeit SluSfegen,

Haltung ober GebemSgetoogngeiten in SSetracgt

fommen. On anberer 23e3iegung aber ift fie be-

ftimmt f a l f cf) : fein SJlenfd) bleibt nämlid) aud)

nur ein 3agr lang mirflid) unberänbert, benn

bie gellen, bie unferen Körper 3ufammenfegen,
finb in einer bauemben Um- unb fJïeubilbung
begriffen. 9ftand)e bon biefen gellen finb bon

borngerein barauf eingeridftet, nur eine be-

fegränfte geitlang „©ienft 3U tun", um bann

ab3ufterben unb neuen gellen gteidjer Slrt ißlag
3U maigen. ©aë gilt in erfter Ginie für bie roten

231ut!örperd)en. SJtan fegägt igre Gebenëbauer

Dr, W, SieverN Ewiger Wandel — in uns. 357

Frühlingszauber bei Zürich-Albisrieden, Phot, Hans Eckslew, Zürich,

hatte in ihrem langen, mühevollen Leben gelernt,
Lasten zu tragen, sie hatte sich selbst geopfert,
ohne Jubel zu empfangen oder zu erwarten, sie

tat dies aus Nächstenliebe, aus Pflicht gegen^
über der Familie.

Eines stand bei diesem Mütterchen fest: sie

wollte nicht auf die Mildtätigkeit der Mitmen-
schen abstellen, sondern sie trug die Lebensbürde

mit gelassener Selbstverständlichkeit und stem-

pelte sich damit zur wahren Heldin.

Ewiger Wandel — in uns.
D e r „U m b a u" i n u n s e r e m K ö r p e r. — N e u c F o r s ch u n g s c r g e b n i s s o über das Altern,

Ein griechischer Weiser hat das berühmte Wort vom
„Panta rhei" („Alles fließt") ausgesprochen und damit
einer Erkenntnis Ausdruck gegeben, deren Wahrheit
auch von der modernen Wissenschaft immer und immer
wieder bestätigt wird. Alles in der Natur ist in einem
ununterbrochenen Wandel, einem ständigen Umbau be-

griffen — und nicht zuletzt unser eigener Körper! Im
Ablauf weniger Jahre wird der größte Teil aller Zel-
len unseres Körpers neu gebildet, und wir brauchen ja
nur an die Vorgänge des Alt eins zu denken, um
das Wort jenes griechischen Philosophen an uns selbst
bestätigt zu finden. Der nachstehende Artikel gibt einen
kurzen Überblick über einige besonders wichtige For-
schungSergebnisse, die von der Wissenschaft in der Er-
kenntnis dieser Fragen in letzter Zeit erzielt worden
sind.

Wir treffen aus der Straße einen Bekannten,
den wir jahrelang nicht gesehen haben. In sehr
vielen Fällen lautet dann einer der ersten Sätze

des Gesprächs: „Sie haben sich aber gar nicht

verändert!" Diese Feststellung mag — wenn sie

ehrlich gemeint ist! — zutreffen, soweit Aussehen,

Haltung oder Lebensgewohnheiten in Betracht
kommen. In anderer Beziehung aber ist sie be-

stimmt falsch: kein Mensch bleibt nämlich auch

nur ein Jahr lang wirklich unverändert, denn

die Zellen, die unseren Körper zusammensetzen,

sind in einer dauernden Um- und Neubildung
begriffen. Manche von diesen Zellen sind von

vornherein darauf eingerichtet, nur eine be-

schränkte Zeitlang „Dienst zu tun", um dann

abzusterben und neuen Zellen gleicher Art Platz

zu machen. Das gilt in erster Linie für die roten

Blutkörperchen. Man schätzt ihre Lebensdauer
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